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 DANKE
 
 
 
 
 
 
 
 fr zwei so wunderbare Kinder,
 
 ihr bedeutet alles fr mich.
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
        Prolog

    
 
 
 
 
 
 „Oh mein Gott, die Wehen kommen schon alle 5 Minuten, Paul. Wir mssen jetzt wirklich ins Krankenhaus fahren.“ Mein Mann sitzt vllig entspannt auf der Couch und sieht sich eine Auto-Tuning-Sendung im Fernsehen an, da wir ja heute Morgen schon in der Klinik waren. Naja, genau genommen war nur ich dort, denn Paul meinte, wenn die Wehen eingeleitet werden, wird das bestimmt eine Weile dauern, er kme dann spter nach. Damit hatte er am Ende auch Recht behalten. Der kleine Ben machte einfach keine Anstalten, sich auf den Weg zu machen, und so hat man mich wieder nach Hause geschickt, bis es ernst wird.
 
 Den ganzen Tag versuche ich nun schon, solange wie es geht, auszuhalten. Noch eben die Wsche aufhngen. Schnell noch die Buchfhrung fertigmachen. So vergeht Stunde um Stunde, die Abstnde der Wehen werden mittlerweile dramatisch kurz und die Schmerzen beinahe unertrglich. Als es nur noch 5 Minuten Abstand zwischen den Wehen sind, luten bei mir alle Alarmglocken, und so kann ich Paul endlich berzeugen, uns nun auf den Weg in das groe Abenteuer zu machen.
 
 Er bewahrt trotz allem die Ruhe. Ich kenn Paul lange genug, um zu wissen, dass er in jeder Lebenslage immer zu einem kleinen Scherz aufgelegt ist. Trotzdem bin ich kurz verwirrt, als er beim Einsteigen ins Auto meint: „Auf dem Weg halten wir aber noch bei McDonalds an, wer wei, wann ich das nchste Mal was zu essen bekomme!“ Wenn ich mit seinem Humor nicht so gut umgehen knnte, htte mich das schon aus der Ruhe bringen knnen. Ich habe auch gar nicht viel Zeit, nachzudenken, da schon wieder die nchste Wehe im Anmarsch ist. „AAAAAH!“ – ich kann den Schmerzensschrei kaum unterdrcken. Aber ich versuche mich zu erinnern, was ich im Vorbereitungskurs gelernt habe: langsam und tief einatmen und entspannen.
 
 Die Entspannung hlt so lange an, bis Paul den Blinker setzt und an der vllig falschen Ausfahrt herausfahren will. Ich habe davon gehrt, dass Vter wegen der Aufregung der bevorstehenden Geburt schon mal etwas durch den Wind sind, aber was soll ICH denn erst sagen? „Du bist … AAAAH … hier falsch, (vorsichtig einatmen) … die Ausfahrt zum Krankenhaus ist noch eine weiter“, versuche ich unter einer neuen Wehe mitzuteilen und halte mich verkrampft am Trgriff fest. Paul dreht verstndnislos den Kopf zu mir und sieht mich kurz von der Seite an, als wolle er sagen: „Haben wir das nicht eben besprochen?“ Ich kann nicht glauben, dass er jetzt wirklich zu McDonalds fhrt, bin aber nicht in der Lage, etwas zu sagen, weil mir zum einen die Luft, aber auch die Worte fehlen.
 
 Er parkt in aller Seelenruhe ein, steigt aus und fragt, bevor er die Tre schliet, noch: „Soll ich dir was mitbringen?“ Wieder brauche ich einen Moment, um meine Worte wiederzufinden und bekomme nur ein verkrampftes „NEEEEIIIIN“ heraus. „OK“, sagt er, und verschwindet im Hamburger-Paradies.
 
 Keine Ahnung, wie lange ich nun schon warte, aber ich sehe schon die Schlagzeile in der grten deutschen Tageszeitung: Baby hat auf McDonalds Parkplatz das Licht der Welt erblickt – Wir lieben es. Wahrscheinlich wird McDonalds fr die kostenlose Werbung eine Patenschaft bernehmen und der kleine Ben darf lebenslang mit seinem Papa dort einmal in der Woche kostenlos so richtig zuschlagen. Oder vielleicht benennt man ja einen Burger nach ihm. Den SWEET BABY BACON. Der schnelle Burger fr jede Lebenslage.
 
 AAAAAH, ich knnte schreien. Ich glaube, ich tue es auch. Was mache ich hier eigentlich? Nach einer gefhlten Ewigkeit ffnet Paul endlich die Tre und sieht sichtlich zufriedener aus. Gott sei Dank! Es geht IHM besser. „Kannst du jetzt mal Gas geben oder willst du, dass in der Geburtsurkunde von Ben steht: Geburtsort: A3 zwischen Kln und Bonn? Und willst DU mein Geburtshelfer sein?“ Paul versteht die Botschaft und macht sich – sichtlich weniger entspannt als vorher – mit Vollgas auf die Autobahn.
 
 In einer Wehenpause wandern meine Gedanken in den Kreisaal. Wenn ich es mir wnschen knnte, mchte ich unbedingt Mara als Hebamme haben. Leider kostet die Buchung einer Beleghebamme einen Aufschlag, also musste ich darauf verzichten. Da ich schon mal mit dem Universum liebugele, habe ich mir einfach gewnscht, dass Mara am Tag meiner Entbindung zufllig Dienst hat. Die meisten Menschen halten einen fr verrckt, wenn sie von der Bestellung beim Universum hren, daher rede ich eigentlich gar nicht darber. Doch ich bin fest davon berzeugt, dass man seine Herzenswnsche an eine hhere Stelle – wie auch immer man sie nennen mchte – abschicken kann und darauf vertrauen soll, dass sie in Erfllung gehen. Bei der Besichtigung des Kreisaales habe ich nur beilufig gefragt, wie hoch denn die Wahrscheinlichkeit sei, Mara anzutreffen. Die Antwort der amsierten Kollegin war: „Das knnen Sie vergessen, sie hat nur 8 Tage im Monat Dienst.“ OK, zugegeben, eine Herausforderung, aber nicht unmglich.
 
 Nach einer gefhlten Ewigkeit kommen wir in der Klinik an. Vor Schmerzen zusammengekrmmt eile ich – nein, besser trifft es: eiere ich - zum Kreisaal und meine erste Frage an Schwester Beate ist ungeduldig: „Ist Mara da?“ „Nein“, antwortet Beate. Hmm, schade, ich hatte so darauf vertraut, dass mir dieser Wunsch erfllt wird. Und ich war mir so sicher. „Gleich beginnt das Fuball-Lnderspiel. Schaffen wir das bis dahin?“ richtet Paul seine erste Frage an Schwester Beate. So langsam fehlt mir nun doch das Verstndnis fr seinen Humor und ich sehe ihn entgeistert an. Schwester Beate erwidert humorvoll – oder hre ich da einen sffisanten Unterton? –: „Nein, erste Halbzeit nicht, aber zweite Halbzeit knnte klappen!“ Paul ist glcklich. Sicher, weil jemand seinen Scherz gut fand.
 
 Einen Augenblick spter zwinkert Beate mir zu und sagt: „Aber Mara muss jeden Augenblick kommen, sie lst mich um 20.00 Uhr ab.“ JA! Jackpot! Mir fallen gar keine Worte ein, so sehr freue ich mich. Bis die nchste Wehe kommt. Das haben schon Millionen Frauen vor mir ausgehalten. Das halte ich auch aus! Ja, ich will ja, aber diese Schmerzen… Ob die auch jede Frau so schlimm hat? Bestimmt nicht!
 
 Na gut, ich wei schon, dass jede Frau diese Schmerzen durchstehen muss, aber verdammte Scheie nochmal, wozu hat man denn Schmerzmittel erfunden? Ich will jetzt sofort was gegen die Schmerzen haben. In einem klaren Augenblick sage ich das auch schnell Schwester Beate: „Bitte geben Sie mir sofort eine PDA. SOFORT.“ Beate bleibt ganz ruhig. „Ich bereite schon mal alles vor.“ „Aber bitte schnell.“
 
 Als ich das nchste Mal hochsehe, steht Mara lchelnd neben mir. „Na, da hat sich dein Wunsch ja doch erfllt!“ Ich freue mich so sehr. Da wir aber wenig Zeit fr Smalltalk haben, informiere ich sie schnell ber den Stand der Dinge. Meine Stimme berschlgt sich frmlich, weil ich ahne, dass mir nicht mehr viel Zeit bleibt, bis mich die nchste Schmerzwelle berrollt. „Schwester Beate hat schon die PDA vorbereitet, die musst du mir SOFORT setzen.“ Aber Mara legt mir beruhigend die Hand auf den Arm. „Ich mache mir erst mal selbst ein Bild der Lage und dann sehen wir weiter, okay?“ Auerdem kann sie sich einen Kommentar an Paul – ach ja, wo ist der eigentlich? – nicht verkneifen. „Am meisten liebe ich die Vter, die mit der Zeitschrift in der Hand warten, bis alles vorbei ist!“ Er sitzt tatschlich auf dem Stuhl neben der Tre und hat die Autobild in der Hand. Mir schieen gerade tausend Gedanken durch den Kopf.
 
 Irgendwie schafft es Mara, dass ich etwas ruhiger werde, und nachdem sie mich untersucht hat, sagt sie mit warmer Stimme, immer noch ein Lcheln im Gesicht: „Ich mache dir einen anderen Vorschlag. Du presst jetzt zwei Mal, und dann ist dein Kind da.“
 
 Und sie hat wirklich Recht. Noch ein paar Mal berrollt mich der Schmerz und wie in Trance spre ich, wie sie keine fnf Minuten spter ein warmes, weiches, quiekendes Bndel Mensch auf meine Brust legt. Ich bin berwltigt vor lauter Glck und schliee sanft das Tuch um den kleinen Krper, nehme vorsichtig die kleine Hand in meine, und schmiege meine Wange an das Kpfchen mit den flaumigen, dunklen Haaren. Der Duft dieses kleinen Menschenkindes ist einzigartig und so liege ich eine ganze Weile und geniee einfach nur den Augenblick, fest entschlossen, diesen kleinen Menschen fr den Rest seines Lebens zu beschtzen. Nicht ein einziger Moment in meinem Leben ist vergleichbar mit diesem einzigartigen Wunder. Das ist es, was meinem Leben das grte Glck und die grte Erfllung gibt.
 
 
 

    
        Auf glückliche Kinder, einen vollen Kühlschrank und guten Sex

     
 
 
 Zehn Jahre spter…
 
 „Auf ein schnes Zuhause, glckliche Kinder, einen vollen Khlschrank und guten Sex!“ Mit diesen Worten poltert meine beste Freundin Lissy lautstark und ausgelassen in meine Einweihungsparty. Ich freue mich riesig, als meine lteste Freundin mich strmisch in den Arm nimmt und mir die wunderschnen Wildrosen aus ihrem Garten beinahe um die Ohren haut. Nicht umsonst hat sie den Spitznamen Die wilde Lissy! Wir beide sind so verschieden und manchmal beneide ich sie um ihre unbeschwerte Art zu leben, das muss ich schon zugeben. 
 
 „Ja, das hrt sich gut an, einen guten Teil davon haben wir ja jetzt schon, an dem Rest arbeiten wir noch“, antworte ich frhlich. Die letzten Wochen vor dem Umzug in unser neues Zuhause waren wirklich sehr anstrengend und so freue ich mich, dass wir heute so richtig genieen knnen, diesen Stress hinter uns gebracht zu haben. 
 
 Genau in diesem Augenblick kommt meine Schwester Maike mit drei Sektglsern in der Hand auf uns zu. „So, dann lasst uns mal anstoen auf das neue Leben! Ich hab Dir Deinen Lieblingssekt mitgebracht“, lchelt sie mich an. „Jetzt sag nicht, dieses klebrig se Zeug?“, fragt Lissy leicht angewidert nach. „Na klar“, antwortet Maike, „heute ist Annies Tag und da muss es einfach Asti sein. Da musst Du jetzt durch.“ „Oh Mann, nun gut, ein Glas werde ich verkraften, aber dann will ich etwas Richtiges trinken!“ So stoen wir an und ich geniee den kstlichen, sen Tropfen, der meine Kehle hinunter rinnt und mich an schne Zeiten erinnert. „Ahh, tut das gut!“
 
 „Sag mal Annie, wie bist Du denn berhaupt auf diesen tollen Hof gekommen?“, fragt mein Schwager Thomas, der mit einem khlen Bier in der Hand um die Ecke kommt. „So viel Glck ist doch schon unnormal!“ Meine Gedanken wandern zurck an den Tag, an dem Frau Burger einen Termin in der Anwaltskanzlei hatte, in der ich arbeite. Ich war ganz berrascht, als ich ihr die Tre ffnete, denn selten kommt jemand mit so einer positiven Stimmung in die Kanzlei. Meist sind die Betroffenen genau das: Betroffen von der Situation, in der sie sich pltzlich befinden. Beim Schwerpunkt Familienrecht sind dies meist sehr unschne Geschichten ber Scheidung oder Sorgerecht bis hin zur huslichen Gewalt.
 
 Aber Lotte Burger war da anders. Sie wollte sich mit ihren 72 Jahren im Guten von ihrem Mann trennen und einfach nur alles geregelt haben, damit dieser nicht in den Besitz ihres geliebten Hofes kommen konnte. Wir kamen ein wenig ins Gesprch, und Frau Burger erzhlte, dass sie jemanden suchte, der einen kleinen Teil ihres schnen Hofes mieten wolle – am liebsten htte sie eine Familie mit Kindern im Haus. Ich erzhlte ihr davon, dass ich mir mit meinen Jungs gerade ein neues Zuhause suchen muss. Ich konnte mein Glck kaum fassen, als sie mich einlud, noch an diesem Abend zu ihr zu kommen und sich mal zu unterhalten.
 
 Doch dann hrte ich Frau Burger sagen: „Es gibt aber eine Bedingung.“ Mein Magen zog sich schlagartig zusammen und die Gedanken berschlugen sich. Ob sie erwartete, dass ich ihr im Haushalt half? Ich war mit der ganzen Situation seit Pauls Auszug zu Hause sowieso mit meinen Krften am Rande der Belastbarkeit. Benny brauchte mich mehr denn je, weil er in der Schule noch zappeliger und unkonzentrierter war als ohnehin schon. Und der kleine Tom mit seinen 5 Jahren ist seit der Trennung auch noch anhnglicher geworden. Auerdem muss ich mir einen zweiten Job suchen, um das alles finanziell stemmen zu knnen. Innerlich verabschiedete ich mich gerade von meiner neuen Wohnung.
 
 Frau Burger riss mich aus meinen Gedanken: „Meine Bedingung ist, dass jede der drei Einheiten, aus der mein Hof besteht, ein eigenstndiger Bereich ist. Ich habe keine Lust, dass stndig jemand vor der Tre steht, um mich zu bemuttern. Das Herz des Hofes ist der groe Innenhof mit dem alten Kastanienbaum, und wenn man Gesellschaft mchte, dann trifft man sich einfach dort. Jeder der Lust hat. Ansonsten mchte ich meine Ruhe und mein eigenes Leben haben. Das ist meine Bedingung!“
 
 Ich wre ihr am liebsten um den Hals gefallen. Das berufliche Umfeld jedoch befahl Kontenance und so musste ich mich bis zum Abend gedulden. Ich glaube, ich habe gestrahlt wie ein Honigkuchenpferd. „Wann knnten Sie denn berhaupt einziehen?“, wollte Frau Burger wissen. Bei dem Gedanken daran, unser ehemals gemeinsames Haus auszurumen und den neuen Besitzern den Schlssel zu bergeben, wurde mir ganz flau im Magen. „Ende Juni muss ich den Schlssel abgeben“, antwortete ich knapp. „Na das passt doch prima. Die Zimmer stehen leer und knnten sofort bezogen werden. Dann kommen Sie doch einfach heute um 19.00 Uhr vorbei und wir besprechen alles Ntige.“
 
 Als ob sie meine Gedanken gelesen htte, fgte Frau Burger mit sanfter Stimme hinzu: „Und Kindchen, zu Hause ist immer dort, wo Dein Herz und Deine Lieben sind. Das kann jeder Ort auf der Welt sein.“ Wie Recht sie doch hatte. So hatte ich das noch nicht gesehen. Bisher lag nur das schlechte Gewissen wie ein Fels auf meinem Herzen, weil ich den Kindern ihr Zuhause nicht erhalten konnte.
 
 „Hallo, Erde an Annie!“, ruft Thomas, weil er immer noch auf eine Antwort wartet. „hm ja, also Frau Burger war Mandantin in unserer Kanzlei und suchte zufllig gerade jemanden, der den Teil ihres Hofes mieten wollte. Ich bin dann mit den Kindern hergekommen und wir waren gleich alle so begeistert, dass wir noch am selben Abend mit Oma Lotte den Mietvertrag unterschrieben haben.“ „Oma Lotte?“, fragt Thomas. „Ja, die Kinder haben sie gleich ins Herz geschlossen, genauso wie ihren Hund Brutus. Das passt einfach alles irgendwie. Und jetzt sind wir zu Hause! Angekommen.“
 
 Das wird Thomas jetzt eindeutig zu rhrselig. „Na dann wollen wir mal hoffen, dass es jetzt auch etwas Ordentliches zu Essen gibt.“ Wenn ich ehrlich bin, hngt mir auch so langsam der Magen auf den Knien. „Na dann los, jeder bringt eine Schssel nach drauen und ich hole den Spiebraten aus dem Ofen.“
 
 Als ich mit der duftenden Auflaufform in den Hnden im Trrahmen stehe, muss ich kurz innehalten. Ich bin immer noch tief berhrt von der Schnheit dieses Hofes. Selbst gebastelte Lichterketten hngen in der alten Kastanie im Innenhof, unter der ein riesiger Esstisch aus massivem Holz steht.
 
 Um den Innenhof sind in einem Halbkreis zwei kleine Huschen angeordnet, wovon das eine meine Nachbarin Lena bewohnt und ich mit den Kindern das zweite. Obwohl die Gebude nicht direkt miteinander verbunden sind, wirken sie wie eine harmonische Einheit und als Auslufer davon befindet sich am Ende wie nach einer S-frmigen Biegung Lottes Haus, das nicht so direkt einsehbar ist. berall im Hof finden sich liebevoll angeordnet unzhlige Arten von Blumen und Struchern. Der Hof ist durch eine schne, wei verputzte und mit terracottafarbenen Dachziegeln verzierte Mauer umgeben und schliet hinter dem Kastanienbaum noch eine groe Flche mit einer Wiese und ein paar Obstbumen ein. Es duftet kstlich nach den Krutern aus dem Garten und den vielen blhenden Bschen. Dazu kommt das se Aroma des Apfelkuchens aus Oma Lottes Backofen. Ich kann mir nicht helfen – irgendwie komme ich mir vor wie in einer Ikea-Werbung und wir feiern das Midsommarfest.
 
 Da kommt Benny aus einem dichten Rhododendron-Busch gesprungen, den er als Versteck nutzt, um die Familie und Freunde zu erschrecken. Diesmal hat es meine Mutter erwischt, die fast die Schssel mit dem Obstsalat fallen gelassen htte und Benny freut sich diebisch, dass es wieder geklappt hat.
 
 Er kommt zu mir gelaufen, drckt sich unverhofft an mich und sagt: „Mama, das ist wie im Paradies hier.“ Kein Wunder, er hat hier jede Menge Platz und Gelegenheit, seinen ausgeprgten Bewegungsdrang auszuleben. „Kann ich mir in dem groen Apfelbaum da ein Baumhaus bauen?“, fragt er aufgeregt. Das Bumchen, das wir zu seiner Geburt gepflanzt hatten, hatte gar nicht die Gelegenheit, gro genug zu werden, um zumindest ein Vogelhuschen zu beherbergen. „Das kann ich nicht entscheiden, da musst Du Oma Lotte fragen.“ Und schon flitzt er wieder los, um mit ihr das Baumhaus und am besten auch gleich den Platz fr das Fuballtor und das Trampolin zu planen.
 
 „Wo ist eigentlich Dein Bruder?“, rufe ich ihm noch nach. „Keine Ahnung“, kommt nur zurck und schon ist er verschwunden. Ich habe Tom schon seit einer Weile nicht mehr gesehen. Fr ihn ist diese unglaubliche Idylle und Ruhe einfach unbezahlbar. Ich stelle den Spiebraten ab und mache mich auf den Weg zur Sdseite des Hofes, um ihn zu suchen. Ah, dort in den Himbeerstruchern hockt er. Wenn man ihn beobachtet, knnte man den Eindruck haben, er htte bisher nur in einem Plattenbau gelebt. Bei der Begeisterung und Hingabe, mit der er die Beeren vom Strauch pflckt, wird mir ganz warm ums Herz.
 
 „Hallo mein Sonnenschein. Geht’s Dir gut?“ „Mmmh“, antwortet er mit rot verschmiertem Mund. „Kommst Du mit? Es sind fast alle da und wir wollen jetzt essen.“ „Ist Onkel Ralf auch schon da?“, will Tom wissen. „Ich glaube nicht, aber lass uns mal nachsehen gehen.“ Als wir in den Innenhof zurckkommen, biegt er gerade mit seiner Familie um die Ecke - eine Riesendose Gummibrchen in der Hand. „Da kommt ja Dein Onkel Ralf“, rufe ich. „Der COOLE Onkel Ralf“, erwidert dieser mit einem Grinsen. Ja, genau so ist es auch. Mein Bruder ist der grte Kindskopf, den ich kenne und die Kinder sind natrlich begeistert, weil sie wissen, dass er jeden Unfug mitmacht. Oder besser gesagt: Vormacht!
 
 Sofort luft Tom ihm entgegen und springt auf seinen Arm. Die kleinen rmchen drcken ihn erst mal fest und halten dann glcklich die schwere Dose mit den Sigkeiten fest. Mittlerweile sind auch Oma Lotte und die Freunde eingetroffen, die mir in den letzten Wochen so selbstlos geholfen haben und nachdem sich alle begrt und in den Arm genommen haben, schaffen wir es endlich, uns an den groen Tisch zu setzen und ber die Leckereien, mit denen er berfllt ist, herzufallen.
 
 „Mmmh, Kartoffelgratin. Super, dass Du das noch mitgebracht hast, Maike. Ich liebe das!“ „Ich wei“, sagt sie grinsend, „und anschlieend jammerst Du immer, dass Du zu viel gegessen hast“, fgt sie hinzu. Jetzt mischt Lissy sich ein: „Ach was, Mnner lieben scharfe Kurven und wir wollen doch bald mal nach etwas Neuem schauen, oder?“ Das ist wieder typisch Lissy. Halloooo, hier sitzen Kinder mit am Tisch. Sie versteht meinen Blick, zwinkert mir zu und fhrt fort: „ Am Freitag bekomme ICH meinen Neuen!“ Ralf ist gleich begeistert und fragt nach: „Erzhl mal, da bin ich gespannt.“ „Ja, von dem habe ich getrumt, seit ich 18 bin und jetzt endlich ist es so weit. Er ist dunkel wie die Nacht.“
 
 Meine Mutter schaut leicht irritiert von einem zum anderen und schttelt verstndnislos den Kopf. „Ein echter 911er, mit Ledersitzen, tiefer gelegt und einer super Musikanlage drin.“ Jetzt fangen alle an zu griemeln und nun fllt auch bei Mutti der Groschen. Tom hat erstaunlicherweise sofort verstanden und kriegt sich gar nicht mehr ein. „Geil. Kannst Du mich damit mal vom Kindergarten abholen?“ „Na klar“, sagt Lissy. „Und wenn die Sonne scheint, fahren wir offen.“ „Cool, ein Cabrio. Ich will auch spter mal ein Cabrio haben. Kannst Du mich direkt an dem Tag holen, wo Du das Auto kriegst?“ „Das geht leider nicht, ich kann ihn erst nachmittags holen, aber ich komme auf jeden Fall am Freitag noch vorbei, um ihn Dir zu zeigen und dann machen wir eine Spritztour!“ „Darf Benny dann auch mitfahren?“, fragt Tom. Lissy muss lachen: „Das wird schwierig. Der Wagen hat nur zwei Sitze! Einen fr Dich und einen fr mich.“ „OK, dann nur wir beide. Super. Mama, darf ich jetzt mit Benny Fuball spielen?“ „Na klar, aber passt auf die Fenster auf. Seid nicht zu wild.“ Sein Bruder schien schon darauf gewartet zu haben und schon sind die beiden verschwunden.
 
 „Gibt es eigentlich einen Kaffee, oder hat Dein Ex-Mann auch die Kaffeemaschine mitgenommen?“, lstert mein Bruder. Gut, dass die Kinder schon um die Ecke sind, denn er wei ganz genau, dass ich solche Kommentare in ihrem Beisein berhaupt nicht leiden kann. So bld Paul auch geworden sein mag, ich mchte versuchen, die Kinder so gut wie es geht, rauszuhalten und zu schtzen. Ich stehe auf, gebe Ralf freundschaftlich eine leichte „Kopfnuss“ und sage: „Wenn Du versprichst, dass Du diesmal nicht kleckerst, mache ich Dir einen.“
 
 „Wenn ich das noch erleben darf“, scherzt meine Mutter und alle Beteiligten sind sich einig, dass es so enden wird wie immer. Ralf macht den Kaffeebecher fast voll, aber dann mssen noch Unmengen Milch und Zucker hinein, so dass der Becher bis an den Rand gefllt ist. Eigentlich ist es unmglich, den Kaffee noch umzurhren und alle warten gespannt, was passiert. Und es ist immer das Gleiche. Obwohl es alle wissen, erntet er immer schallendes Gelchter, weil er in seinen 42 Jahren noch nicht gelernt hat, die Tasse einfach etwas weniger voll zu machen. Auch diesmal kommen natrlich wieder alle auf ihre Kosten und vergieen Trnen vor lauter Lachen. Ich wische mir die Trnen aus den Augen und sauge diese ausgelassene Stimmung regelrecht auf. Das sind diese Tage, an die man immer gerne zurckdenkt, und an denen man Kraft schpfen kann fr das, was vor uns liegt.
 
 Pltzlich kommt ein Auto auf den Hof gefahren. Ach ja, das htte ich fast vergessen: Lena, die Dritte in Oma Lottes Hofgemeinschaft, habe ich natrlich auch eingeladen. Aber sie hatte noch einen Geschftstermin und meinte, sie wrde dann spter zu uns kommen. Schon als ich sie das erste Mal sah, machte sie den Eindruck einer erfolgreichen Business-Frau. Auch jetzt hat sie sich wieder richtig in Schale geschmissen. Aber OK, sie hat keine Kinder und keine Haustiere und luft somit nicht Gefahr, ihre weie Designerhose mit Schokohnden zu beflecken.
 
 „Hallo allerseits! Ich bin Lena von nebenan, aber die meisten kennen mich ja schon. Wir haben uns ja in den letzten Wochen schon mal hin und wieder gesehen.“ Von allen Seiten erntet sie freundliches Nicken und Winken und ein frhliches „Hallo“. „Schn, dass Du da bist, Lena. Setz Dich zu uns und trink ein Glas Sekt mit uns. Auf ein schnes und friedliches Zusammenleben!“
 
 „Peng.“ Genau in diesem Augenblick kommt wie aus dem Nichts der matschige, rote Fuball von Benny angeflogen und knallt hart auf den sportlich schlanken Oberschenkel von Lena. Sie verliert augenblicklich das Gleichgewicht und landet der Lnge nach mit dem Gesicht nach unten auf dem Scho meines Bruders, der im gleichen Augenblick den Kaffeebecher auf ihre Designerhose fallen lsst. Totenstille. Niemand wagt zu atmen. Alle sind einfach nur geschockt, doch dann ist Lissy es, die als erste losprustet und es dauert nicht lange, da stimmen alle in das ausgelassene Gelchter mit ein.
 
 Alle, auer Lena und Ralf. Unbeholfen versucht Lena, halbwegs elegant von Ralfs Scho zu klettern. Als sie endlich wieder auf eigenen Beinen steht, kommt Benny zerknirscht angeschlichen. „Tut mir echt leid.“ Er steht wie ein begossener Pudel vor Lena und entschuldigt sich. „Macht ja nichts, kann passieren“, erwidert Lena. Worte und Gesichter sprechen manchmal unterschiedliche Sprachen. Ich kann es ihr nicht verbeln, dass sie nicht gerade begeistert ist. Das Ganze ist mir natrlich auch furchtbar peinlich. Aber als ich Lissys amsiertes Gesicht sehe, fllt es mir schwer, ernst zu bleiben und so nehme ich schnell Lenas Arm und nehme sie mit, um ihr ein Glas Sekt einzuschenken. „Tut mir wirklich leid, Lena. Ich bezahle Dir natrlich die Reinigung.“ „Ach was, lass gut sein. Er hat es ja nicht mit Absicht getan. Und jetzt lass uns anstoen. Auf Eure Zukunft!“ „Auf unsere gemeinsame Zukunft hier auf dem Hof“, verbessere ich sie.
 
 Nachdem Lena ihr Glas geleert hat, will sie sich gleich verabschieden: „Ich glaube, ich muss mich mal umziehen gehen. Ich fhle mich etwas feucht.“ „Aber Du kommst doch wieder, oder?“ „Ach, es war ein langer Tag, ich glaube, ich muss heute mal frh schlafen gehen.“ „Ne ne, das kommt gar nicht in Frage. Zieh Dir etwas Bequemes an und dann kommst Du noch mal kurz rber, ja? Wre doch bld, wenn unser erster Abend hier so endet. Komm schon.“ „Ach weit Du, es wre mir lieber, wir machen das in den nchsten Tagen einmal alleine hier. Genie Du Deine Familie und wir holen das nach, ja?“ Vielleicht hat sie ja Recht. „Na gut, dann sehen wir uns aber auf jeden Fall diese Woche noch!“ „Tschss zusammen, viel Spa noch“, verabschiedet sie sich winkend und verschwindet in ihrem Reich.
 
 „Hast Du gehrt, Ralf? Die se Lena ist auf Deinem Scho ganz feucht geworden. Und wie siehts bei Dir aus?“, flstert Lissy sffisant. „Oh mein Gott, Lissy, musst Du denn immer nur an das eine Thema denken?“ Ich kann es echt nicht fassen. „Was ist denn an dieser Lena s?“, will Ralf wissen. „Mir ist die ein bisschen zu etepetete.“ „Kinder lasst mal gut sein“, mischt sich nun Oma Lotte ein. „Ja, Lena ist ziemlich speziell, aber ihr solltet sie erst mal richtig kennenlernen. Vielleicht wrdet ihr euch noch wundern!“ Sie zwinkert geheimnisvoll und lchelt dabei. Jetzt hat sie mich neugierig gemacht. Ich bin wirklich sehr gespannt, wie sich unser Leben hier entwickeln wird.
 
 Am Ende des Tages sind alle gut gelaunt, zufrieden und gesttigt von dem kstlichen Buffet sowie den meist alkoholischen Getrnken. So langsam lst sich die Party auf, doch ich bin gar nicht so traurig darber, denn mir wird kalt und ich beginne, fr etwas Ordnung zu sorgen. Lissy ist wie immer tatkrftig dabei und beginnt, die Glser in die Kche zu tragen und zu splen. „Lissy, lass mal stehen, ich muss erst sehen, dass ich die Kinder ins Bett bringe, es ist wirklich schon ganz schn spt geworden.“ „Ja, mach Du mal, ich lege hier schon los.“
 
 Oh Mann, meine Fe fhlen sich an, als wrde ich Bleipantoffeln tragen. Ohne lange zu berlegen streife ich die Sandalen ab und laufe barfu ber den mittlerweile feuchten Rasen zum Apfelbaum, auf dem Tom sich gemtlich eingerichtet hat. „Mama, komm mal hoch, das musst Du sehen.“ Oh nein, das schaffe ich heute nicht mehr. „Tom, knnen wir das nicht morgen machen, Du musst dringend ins Bett und ich ehrlich gesagt auch.“ „Bitteeee!“, beharrt er und sieht mich mit seinen groen blauen Augen an. Woher hat er die eigentlich? Gegen diese Waffe komme ich eigentlich nie an.
 
 Aber wenn ich ehrlich bin, hatte ich heute auch ziemlich wenig Zeit fr meine beiden Jungs und so nehme ich mir den Augenblick und versuche ungeschickt, den Apfelbaum hinaufzuklettern. „Komm, ich helfe Dir.“ Tom streckt mir sein zierliches rmchen entgegen und mir wird ganz warm ums Herz, wenn ich ihn so glcklich dort oben auf seinem Baum sehe.
 
 „Das ist wirklich ein toller Baum.“ „Ja“, besttigt er sofort, „und Oma Lotte hat uns erlaubt, dass wir hier ein Baumhaus bauen drfen“, erzhlt er ganz aufgeregt. Er ist mit seiner Gabelung wirklich richtig gut geeignet. Tom zeigt mir eine Stelle, an der wir uns setzen und festhalten knnen. „Sieh mal, dort drben kann man Omas Kamin sehen. Und in mein Kinderzimmer kann ich auch sehen. Guck mal meine Flugzeuglampe. Aber das Schnste ist da drben.“ Er ist gar nicht mehr zu stoppen in seiner Aufregung. „Da hinten kann man ber die Hofmauer sehen und den Waldrand, da habe ich eben zwei Rehe gesehen. Ist das nicht cool?“
 
 Ich kann nicht anders, ich nehme Tom in den Arm, gebe ihm einen dicken Kuss auf die Wange und wir lehnen uns an den dicken Baumstamm. Und halten inne. Er hat vollkommen Recht. Manchmal haben Kinder den besseren Blick auf die schnen Dinge des Lebens. Wir genieen einige Momente der Stille und den Ausblick von seinem Baumhaus. „Benny hat gesagt, dass Onkel Ralf uns vielleicht hilft.“
 
 Ach Du Schreck, wo ist Benny eigentlich. Den habe ich ja schon seit Stunden nicht mehr gesehen. Selbst bei den Knabbereien auf dem Tisch war er nicht, was ganz untypisch fr ihn ist. Jetzt muss ich aber doch mal sehen, wo er sich rumtreibt. „Auf geht’s, es ist Zeit frs Bett“, beende ich nun unseren abendlichen Ausflug. Tom ist natrlich viel schneller unten als ich. „Lauf schon mal und putz Dir die Zhne“, rufe ich ihm noch hinterher und hangele mich mhselig wieder hinunter. Also entweder muss ich mglichst schnell wieder mit Sport anfangen, oder das Baumhaus muss einen Aufzug bekommen, geht es mir durch den Kopf. Die Jungs sind wahrscheinlich froh, dass das Baumhaus wohl „erwachsenenfreie Zone“ wird.
 
 Nun muss ich mich aber doch mal auf die Suche nach meinem Groen machen. Hre ich da nicht Brutus klffen? Wenn irgendwo Lrm und Aufregung ist, kann Benny eigentlich auch nicht weit sein. „Brutus, fass den bsen Einbrecher!“, heizt Benny den krftigen, dunkelbraunen Mops an. Ich muss lachen. Mpse sind nicht so unbedingt die Hunderasse, die ich mir aussuchen wrde. Das grimmige Gesicht wrde mich eigentlich als Einbrecher schon abschrecken, aber Brutus ist so was von gemtlich und entspannt, dass er Benny mit einem Gesicht ansieht, das sagt: „Was mchtest Du denn jetzt von mir? Ich soll mich bewegen? Mach das mal lieber selber und bring mir ein Kissen. Und am besten noch ein Leckerchen dazu.“ „Hey Benny, Du musst das Hundetraining auf morgen verschieben, jetzt ist es Zeit frs Bett.“ „Ach komm schon Mama, nur noch eine halbe Stunde.“ „Sorry, aber es ist sowieso schon zu spt und morgen ist Schule.“ „Schule. Da hab ich eh keine Lust zu!“
 
 Da diese Diskussion immer hnlich abluft, ersticke ich sie gleich im Keim, nehme meinen Groen in den Arm und verspreche ihm: „Morgen knnen wir zusammen mit Brutus spazieren gehen und dann kannst Du mir zeigen, was er schon drauf hat.“ Widerwillig verabschiedet er sich von Brutus, indem er ihn blitzschnell auf den Rcken dreht und noch einmal krftig durchkitzelt. Auf dem Weg zurck merke ich, wie schwer es Benny fllt, runterzufahren. Ich bin froh, wenn jetzt der Alltag einkehrt und wir alle etwas zur Ruhe kommen knnen.
 
 „Hey Lissy“, sage ich im Vorbeigehen, „ist Tom schon oben?“ „Ja, mir hat er schon Gute Nacht gesagt. Hi Benny, schlaf auch schn, ja?“ „Mmhh“, antwortet er nur knapp. Wir schlendern die Treppe hinauf und ich sehe in seinem Zimmer nach. „Tom?“, rufe ich vorsichtig. Er ist nicht dort. Routinemig sehe ich in den anderen Zimmern nach. Nachdem er auch weder in Bennys Zimmer, noch im Badezimmer ist, sehe ich in meinem Schlafzimmer nach. Ich muss schmunzeln: da liegt mein Kleiner in meinem weien Holzbett, hat die Kuschelsonne, die Benny schon zur Geburt bekommen hat, in seinem Arm und ist tatschlich eingeschlafen. 
 
 Als Benny mit einem weien Zahnpasta-Schnurrbart um die Ecke schielt und seinen Bruder in meinem Bett liegen sieht, strzt er sich sofort mit lautem Geschrei ebenfalls hinein. „Ja, wir schlafen heute alle hier!“, ruft er begeistert. Bevor ich protestieren kann, hat er sich schon an seinen Bruder gekuschelt und sich mit meiner bunten Blumenbettwsche zugedeckt. Ich bringe es nicht wirklich bers Herz, die beiden zu trennen und wenn ich ehrlich bin, finde ich die Vorstellung von meinen beiden Kleinen heute Nacht in meinem Bett auch ganz verlockend. Also gebe ich ihm einen Gutenacht-Kuss und verabschiede mich kurz von ihm. „Ich rume nur noch schnell fertig auf und dann komme ich auch ins Bett.“ „Bringst Du mir noch Barney und ein paar Gummibrchen?“, fragt er schelmisch. „Hast Du Fieber?“, frage ich zurck und er fngt sofort an zu lachen. Na ja, versuchen kann mans ja, denke ich. Gott sei Dank ist der Humor bei all diesem Trubel nicht verloren gegangen. So bringe ich ihm noch schnell seinen Drachen, der vom Zerknautschen schon ganz mitgenommen aussieht und schleppe mich die Treppe hinunter in die Kche.
 
 „Na, sind sie eingeschlafen?“, fragt Lissy lchelnd. „Noch nicht ganz, aber ich denke, das dauert nicht lange“, antworte ich und nehme mir ein Handtuch, um die letzten Glser abzutrocknen. „Und wie geht es Dir jetzt?“, will Lissy wissen. „Wie waren denn die ersten Tage bei Oma Lotte?“ „Also ganz ehrlich, das war echt ein Glcksgriff und ich glaube, wir sind hier richtig gut angekommen. Lotte ist ne Wucht und Lena scheint auch sehr nett zu sein. Und der Hof an sich ist wirklich – wie die Kinder schon sagen – das Paradies.“
 
 „Das glaube ich. Alleine dieser tolle Innenhof ist ja schon unbezahlbar. Und Du hast ein eigenes kleines Huschen. Dazu das Stck Garten auf der Rckseite, in dem Du Deine Ruhe hast, wenn Du mchtest. Ich wre auch sofort hier eingezogen. Und die Jungs, wie geht es denen dabei?“
 
 „Es geht so. Tom scheint alles ganz gut zu verarbeiten. Obwohl er beim Umzug fragte, ob denn nun Herr Fischer und seine Freundin schon in UNSEREM Haus wohnen. Ich habe dann versucht, ganz unbeschwert zu sagen: „Ja, das tun sie.“ Aber sein Blick, als er sagte: „Das finde ich total doof!“, und die Stille, die danach folgte, haben mir dann doch das Herz zerrissen. In dieser Nacht haben beide Jungs in meinem Bett geschlafen und ein paar Trnen vergossen. Und ich hatte solche Magenschmerzen. Aber jetzt scheint Tom angekommen zu sein. Wenn nicht hier, wo sonst?
 
 Bei Benny sieht das noch etwas anders aus. Er konnte sich ja noch nie so wirklich gut konzentrieren in der Schule und ich habe das Gefhl, dass es ihm gerade jetzt noch schwerer fllt. Ist ja auch kein Wunder, er kann ja gar nichts dafr. Ich muss einfach sehen, dass wieder klare Strukturen in unseren Alltag kommen und mir ganz bewusst Zeit fr ihn nehmen. Gott sei Dank habe ich einen guten Draht zu seinen Lehrern, die mich auf dem Laufenden halten, wenn es mal wieder schlimmer wird.
 
 Ich wrde ihm so gerne helfen, aber es braucht einfach noch Zeit und Geduld. Ich gehe mit ihm zur Ergo und sorge dafr, dass er immer genug Zeit fr Sport und Bewegung hat und auf der anderen Seite versuche ich immer wieder Situationen zu schaffen, in denen er zur Ruhe kommen kann.“
 
 „Ich bin sicher, ihr schafft das! Komm her!“ Lissy nimmt mich in den Arm. Ihre blonden Locken kitzeln an meinem Ohr. Obwohl sie im Gegensatz zu mir bis auf ihre ppige Oberweite sehr zierlich ist, strahlt sie eine ungeheure Energie aus. So wie ich frher auch. Das ist irgendwo auf der Strecke geblieben. Die Stimmung ist jetzt doch etwas getrbt, aber ich bin fest entschlossen und auch berzeugt davon, dass wir gemeinsam alles schaffen knnen. Wir sitzen noch eine Weile mit unserem Bierchen zusammen, bis sich schlielich die Mdigkeit breit macht und wir beschlieen, Feierabend zu machen.
 
 Als wir schon an der Haustre sind, fllt mir siedend hei etwas ein: „Ach, sag mal, httest Du morgen Zeit, Tom vom Kindergarten abzuholen. Ich habe nach der Arbeit ein Vorstellungsgesprch in einer anderen Kanzlei. Die bieten einen € 400,-- Job an, genau das, was ich jetzt noch brauche.“ „Ja, kein Thema, ich hab morgen frei. Die Klinik muss berstunden abbauen, und da wir morgen so gut besetzt sind, hat die Stationsleitung mir spontan angeboten, zu Hause zu bleiben.“ „Super. Warte, ich gebe Dir noch den Ersatzschlssel, das wollte ich sowieso schon gemacht haben.“ Ich drcke ihr die Schlssel in die Hand und nehme sie noch einmal ganz fest in den Arm. „Dann gute Nacht, Annie.“ „Gute Nacht, Lissy.“ Ich muss schmunzeln. Erinnert mich an Gute Nacht, John-Boy, gute Nacht, Elizabeth, gute Nacht Grandma. Vielleicht werden wir hier ja auch noch so etwas wie die neuen Waltons. Aber jetzt muss ich wirklich schleunigst ins Bett.
 
 Erschpft beschrnke ich die Abendtoilette auf ein Minimum. Der Blick in den Spiegel zeigt mir, dass die letzten Monate nicht spurlos an mir vorbergegangen sind. Kein Wunder, dass die frheren Komplimente „Sie sehen gar nicht aus wie Ende 30“ seit einiger Zeit ausbleiben. Die dunklen Haare hngen etwas glanz- und kraftlos auf meinen Schultern und der gesunde, frische Teint lsst ebenso auf sich warten. Frher hat man mich immer fr meine strahlenden Augen bewundert. Auch dieser Glanz ist im letzten Jahr irgendwo verloren gegangen. Es wird Zeit, wieder etwas fr mich zu tun. Jetzt freue ich mich nur noch darauf, unter die warme Bettdecke zu schlpfen. Doch erst einmal muss ich den kleinen Tom ein wenig zur Seite schieben, damit ich berhaupt noch mit hineinpasse. Und dann lasse ich mich in die weichen Kissen sinken und in die wohltuende Stille. Ich geniee es, endlich seit langer Zeit einmal zur Ruhe zu kommen. Nur der sanfte Atem der Kinder ist zu hren. Meine Gedanken tanzen noch wild in meinem Kopf herum und ich versuche, sie kommen und gehen zu lassen und einfach nur im Hier und Jetzt anzukommen.
 
 Lissys Worte kommen mir wieder in den Sinn. Ob ich es schaffe, den Kindern das Leben zu bieten, das ich ihnen wnsche? Und dann sehe ich sie wieder an, wie friedlich und glcklich sie in meinem Bett liegen.
 
 Glcksmomente schaffen. Das liegt mir so am Herzen. Es muss gar nicht der neueste Kran von Lego sein. Das ist fr mich vor allem Zeit mit den beiden verbringen zu knnen und es macht mich glcklich, dass ich das Gefhl habe, die Kinder empfinden das genauso. Benny ist glcklich, wenn ich mit ihm auf dem Boden liege und lese oder der wir erfinden gemeinsam eine Geschichte. Und wenn Tom mir beim Backen helfen kann, ist er rundum zufrieden. Beide sind begeistert, wenn wir zusammen auf den Fuballplatz gehen und kicken. Es gibt so viele Dinge, die uns Freude bereiten und in diesem Augenblick wnsche ich mir nur, dass ich immer gengend Zeit finde, um auch fr die beiden da sein zu knnen und dass unsere starke Verbindung immer halten wird. Mit diesem Wunsch und der Bitte um einen schnen Traum falle ich in einen tiefen, erholsamen Schlaf.
 
 
 

    
        Eine grausame Vorstellung

    
 
 
 
 
 
 Herrjeh, was ist denn das fr ein Lrm? Mitten in der Nacht? Ich sehe auf den Wecker. Es ist tatschlich schon 6.00 Uhr und Zeit zum Aufstehen. Mitten ber mir liegen Toms Beine. Das macht es mir noch schwerer, mich aus dem schnen, warmen Bett zu qulen, aber mir bleibt keine andere Wahl, der Alltag hat uns wieder.
 
 Erst mal einen guten Kaffee, dann sieht die Welt gleich viel freundlicher aus. Jetzt kann das neue Leben beginnen. Nach einer heien Dusche fhle ich mich gleich wie ein neuer Mensch und gehe ins Schlafzimmer, um die beiden Jungs zu wecken. Was sich als ziemlich schwierig erweist. Sie sind genau so mde, wie ich es eben noch war und ihre Motivation fr Schule und Kindergarten hlt sich ziemlich in Grenzen. „Kann ich heute nicht mal zu Hause bleiben? Oder mit Dir zur Arbeit fahren?“, quengelt Tom. Ben zieht sich einfach nur die Bettdecke ber den Kopf und ignoriert mich vllig. „Leider nicht. Und auerdem wre Maxi total enttuscht, wenn Du heute nicht in den Kindergarten kommst.“ „Och menno“, bekomme ich nur zur Antwort, aber zumindest rollt er sich schon zum Rand des Bettes, so dass ich ihn herausheben und einmal richtig knuddeln kann.
 
 „Benny, Du hast noch ein paar Minuten, aber dann musst Du aufstehen.“ Ich sehe, wie sein Kopf unter der Bettdecke nickt und mache mich mit Tom ab ins Badezimmer. Morgens ist alles immer minutengenau durchgeplant, damit niemand den Schulbus verpasst, zu spt in den Kindergarten kommt oder – Gott bewahre – zu spt zur Arbeit. Das kann ich mir nicht erlauben. Die Chefin ist da sehr penibel, selbst 2 Minuten zu spt knnen ihr schon die Laune verderben. Da spielt es auch gar keine Rolle, welche Erklrung man fr sein Zusptkommen hat. Also ist Gas geben angesagt.
 
 Da ich bei Tommy noch das Waschen bernehme, geht das zack zack. Und schon sind wir aus dem Badezimmer. „Lauf in Dein Zimmer und zieh die rote Hose an, die auf dem Stuhl liegt. Und ein T-Shirt kannst Du Dir selbst aussuchen.“ Wie gut, dass Tom morgens immer gut gelaunt und hungrig ist. Bei Benny wird das schon etwas schwieriger. „Hey Groer, Zeit zum Aufstehen.“ Ich hebe die Bettdecke leicht an und drcke ihm einen Kuss auf die warme Wange. „Gehst Du ins Bad und kommst dann runter? Ich deck schon mal den Tisch!“ „Hmmm“, antwortet er nur.
 
 So, mal sehen, wie weit Tom ist. Die Hose hat er schon an und die Socken auch. Einen roten und einen grnen. Ach du Schreck. Wie war das bei Farbenblinden? Verwechseln die nicht rot und grn? „Schatz, Du hast zwei verschiedene Socken an!“, klre ich ihn auf. „Ja“, klrt er mich auf, „einer rot und einer grn.“ OK, Farben erkennen kann er schon. „Hast Du den zweiten Socken nicht gefunden?“, hake ich nach. „Doch, habe doch beide an!“ OK, ich kapituliere aus mangelnder Zeit und helfe ihm, sein T-Shirt anzuziehen.
 
 Auf dem Weg sehe ich noch einmal ins Badezimmer: Ghnende Leere. Wie schon erwartet, ist Benny noch immer unter der Bettdecke versteckt und wieder fest eingeschlafen. Aber es hilft nichts. Ich greife unter die warme Decke, ziehe in sanft an den Rand des Bettes und helfe ihm, sich aufzurichten. „Benny, Du musst jetzt wirklich aufstehen, sonst verpasst Du noch den Bus.“ „Ja“, antwortet er nur knapp, so wie alles am Morgen bei Benny knapp ausfllt. Das morgendliche Zhneputzen genauso wie das Frhstck. Eigentlich bekommt er am Morgen berhaupt nichts runter. Meistens versuche ich dann, ihn zu einer halben Birne zu berreden oder einem Schokobrtchen, damit er nicht mit leerem Magen das Haus verlsst. „Jetzt aber schnell, ich gehe mit Tom runter.“
 
 Irgendwann kommt Ben immer noch ziemlich verschlafen hinunter und setzt sich zu uns an den Tisch. Er beit lieblos in sein Schokobrtchen und schon bald ist es so spt, dass er seine Schultasche schnappt und losluft, um den Bus noch zu bekommen. Wie jeden Morgen. Es ist unglaublich, aber ich kann sagen, was ich will, jeden Tag geht er auf den letzten Drcker los. Egal wie frh ich ihn wecke. „Bin weg, tschss Mami“, ruft er noch und schon ist er durch die Tre. „Tschss mein Schatz“, rufe ich hinterher. Es dauert nicht lange und ich hre das Drhnen des Schulbusses aus der Ferne. Es ist ein Wunder, dass er den Bus trotzdem immer noch irgendwie bekommt.
 
 Naja, im Gegensatz zu ihm hat Tom morgens immer schon gute Laune und einen gesunden Appetit. So isst er gensslich sein Nutella-Brtchen und ich kann die Brotdosen fr den Kindergarten und die Arbeit fertigmachen. Ich liebe es, wenn zumindest beim Frhstck die ntige Ruhe bleibt, um den Tag gut zu starten.
 
 Keine halbe Stunde spter komme ich gut gelaunt auf der Arbeit an. Meine Chefin ist noch nicht da und so kann ich mir einen berblick verschaffen, wie denn der Terminkalender heute aussieht. Oh, nur ein neuer Mandant kommt heute Vormittag, das sieht nach einem entspannten Tag aus, an dem man etwas aufarbeiten kann. Ich arbeite wirklich gerne und mag auch gerade den Kontakt mit den Mandanten sehr gerne. Jeder, der hierher kommt, hat ein anderes Schicksal. Als der junge Mann, der gleich den ersten Termin hat, anrief und den Grund seines Kommens erzhlte, bekam ich richtige Bauchschmerzen. Er konnte nur mit Mhe die Trnen zurckhalten und deutete an, dass seine Frau ihn schlagen wrde. Das hat mich irgendwie vllig verunsichert, weil man sonst ja immer nur den umgekehrten Fall hrt. Es ist oft schwierig, solch eine Situation einzuschtzen, wenn man nur eine Seite der Geschichte hrt. Ich bin jedenfalls sehr neugierig auf diesen Menschen und hoffe, dass wir ihm helfen knnen.
 
 In vielen Fllen suchen uns die Frauen auf, um Untersttzung durch meine Chefin zu erhalten. Ich wrde die meisten am liebsten erst einmal in den Arm nehmen und trsten und in manchen Fllen auch gleich Unterschlupf gewhren, aber hier muss ich mich dringend abgrenzen. Was mir zugegeben echt schwerfllt.
 
 So bld und respektlos Paul manchmal auch war, geschlagen htte er mich nie. Das haben aber eigentlich alle unsere Mandantinnen bisher von ihren Mnnern gedacht. Kann man da wirklich sicher sein? Was htte ich getan, wenn Paul mich geschlagen htte? Ich wre SOFORT gegangen. Davon bin ich fest berzeugt. Und gleichzeitig gespannt, welche Grnde dieser Mann hat, seine Frau nicht einfach zu verlassen.
 
 Aha, da hre ich schon den Schlssel in der Tre: Meine Chefin ist auch angekommen. „Morgen Frau Sommer!“, hre ich sie rufen. Es ist Montagmorgen und sie ist wie immer energiegeladen und hochmotiviert. „Wie war das Wochenende? Haben Sie sich gut erholt?“ „Naja erholt wrde ich das nicht nennen, aber es war sehr schn, weil wir meine neue Wohnung eingeweiht haben.“ „Das ist ja nett. Wann kommt denn der erste Mandant?“, will sie gleich wissen. „In zehn Minuten.“ „Gut, dann kann ich noch etwas diktieren. Und wenn der Aufnahmebogen ausgefllt ist, bringen Sie mir bitte die Unterlagen.“ „In Ordnung“, antworte ich und im gleichen Augenblick klingelt es auch schon.
 
 Ich drcke den Trffner und warte, bis der Mandant an der Eingangstre angekommen ist. Das ist irgendwie spannend, weil man einen Namen und schon ein Stck seiner Geschichte kennt, nicht aber den Menschen an sich. Vielleicht ffne ich ja irgendwann mal einem Mann die Tre, der mich umhaut und den mir das Universum geschickt hat.
 
 Hallo Annie, werd mal wieder klar im Kopf, der Mann ist verheiratet und lsst sich von seiner Frau schlagen. Hast Du nicht genug Probleme? Ich schttle ber mich selbst den Kopf. Auerdem bin ich noch gar nicht so weit, dass in meinem Kopf oder meinem Herzen Platz fr einen neuen Mann wre. Das Klopfen an der Eingangstre reit mich aus meinen Gedanken.
 
 „Guten Morgen, Herr Simon. Bitte folgen Sie mir. Mchten Sie gerne einen Kaffee oder Tee?“, versuche ich seine angespannte Haltung etwas zu lsen. „Nein danke“, antwortet er nur knapp und man sieht ihm deutlich an, wie unwohl er sich fhlt. Auch wenn er bestimmt schon Anfang 30 ist, sieht er aus wie ein groer ngstlicher Junge, der dabei erwischt wurde, dass er etwas ausgefressen hat. Ich lege ihm die Unterlagen hin, die er ausfllen muss und bald darauf kann er auch schon zu Frau Dr. Holst ins Bro und seine Sorgen auf ihren Tisch legen.
 
 Ich bin froh, dass meine Chefin so kompetent ist und ich mit dem Gefhl dort arbeiten kann, dass den Menschen auf bestmgliche Weise geholfen wird. Und ich bin natrlich gespannt auf die Geschichte des jungen Mannes, die ich ungefhr eine Stunde spter dann auf meinem Diktiergert abhre und niederschreibe. Grundstzlich glaube ich ja immer an das Gute im Menschen und dass es fr alles eine Lsung gibt. Aber manchmal – und so ein Tag ist heute – muss ich whrend des Schreibens kurz innehalten und tief durchatmen. Wie sollte man nicht verzweifelt sein, wenn man eine kleine Tochter hat, die man ber alles liebt und nicht alleine lassen mchte. Mit einer Mutter, die handgreiflich wird, wenn sie berfordert ist. Und die man immer noch liebt.
 
 Ich schreibe und schreibe und die Gedanken schwirren nur so durch meinen Kopf. Da klingelt schon wieder das Telefon und so bleibt fr den Augenblick kein Raum mehr fr Grbeleien, die Arbeit muss schlielich weiterlaufen. Der Vormittag vergeht wie im Flug. Ich muss sehen, dass ich pnktlich hier rauskomme, damit ich nicht zu spt zum Vorstellungsgesprch komme. Am besten ich erinnere meine Chefin nochmal, damit auch alles klappt: „Ich habe ja heute mein Vorstellungsgesprch und muss relativ pnktlich gehen. Ist denn noch etwas Wichtiges zu erledigen?“, frage ich vorsichtig. Sie hat es lieber, wenn man noch etwas Luft hat, um alles zu Ende zu bringen, aber das htte ich auch gerne. Geht aber nicht immer.
 
 Zugegeben, sie hat zu Hause eine Haushaltshilfe und einen Grtner. Da kann man beruhigt mal ein paar berstunden machen und sich dann an den gedeckten Tisch setzen nach getaner Arbeit. Das sieht aber bei mir etwas anders aus. Und ich bin auf diesen Zusatzjob angewiesen. Aber leider muss sie ja als Chefin einverstanden sein. Wie heit die Formulierung im Arbeitsvertrag: „Nebenbeschftigungen mssen genehmigt werden und drfen nicht zu Lasten der Arbeit gehen.“ Naja, jedenfalls so hnlich.
 
 „Schaffen Sie denn alle Schriftstze bis dahin?“, kommt prompt die Gegenfrage. „Wenn ich die Unterlagen frs Gericht noch vorbereiten soll, dann msste ich den letzten Schriftsatz morgen machen. Dann kann ich aber lnger bleiben. Ist kein Problem.“ „Na gut“, antwortet sie zhneknirschend. Begeisterung sieht anders aus. Kann ich aber nicht ndern. „Sagen Sie, wie heit die Kanzlei nochmal, wo Sie sich vorstellen?“, mchte Frau Dr. Holst wissen. „Wolf und Partner“, antworte ich, „scheint eine ganz kleine Kanzlei in Bonn zu sein, die sind nicht mal im Internet.“ „Von denen habe ich auch noch nie gehrt. Dann bin ich gespannt, wie es luft. Viel Glck. Bis morgen frh.“ „Danke! Ich bin auch gespannt.“
 
 Mit diesen Worten eile ich zurck an meinen Schreibtisch und berschlage mich, um noch alles fertigzumachen – hoffentlich vergesse ich in der Eile nichts Wichtiges. Dann flitze ich schnell in die Gstetoilette, um mein zwischenzeitlich versagendes Deo etwas aufzufrischen und einen dezenten Lippenstift aufzulegen. Schlielich soll der gute Herr Wolf mir direkt ansehen, dass ich nicht nur zwei Kinder und zwei Jobs locker organisieren kann, sondern dabei auch noch Wert auf mein ueres lege. Ich bin ja schlielich in der Blte meines Lebens, oder?!
 
 Ich fhle mich tatschlich so, als ob ich heute jeden Job bekommen knnte, und freue mich richtig auf den Termin. Ein kleines bisschen nervs bin ich zwar, aber das gehrt ja dazu. Allerdings werde ich noch nervser, als ich diese Kanzlei einfach nicht finden kann. Ich beschliee, vor dem Caf zu parken, das in der angegebenen Strae ist und mich zu Fu weiter auf die Suche zu machen. Der Hausnummer nach zu urteilen, msste es gleich gegenber sein, aber ich finde gar kein Schild. Mal sehen, was auf den Klingeln steht. Tatschlich, im zweiten Stock steht: Wolf und Partner auf der Klingel. Ist schon seltsam, dass diese Kanzlei es gar nicht ntig zu haben scheint, mit einem richtigen Schild auf sich aufmerksam zu machen. Nun gut, schauen wir einfach mal, wie es drinnen aussieht.
 
 Schon nach kurzem Klingeln summt der Trffner und ich betrete den Hausflur. Oje, das sieht genau so einladend aus wie die Haustre. Je hher ich steige, desto mehr zieht sich mein Magen zusammen. Die Graffitis an den Wnden und der Geruch nach Urin passen berhaupt nicht zu meiner Vorstellung von Geschftsrumen. Aber keine voreiligen Schlsse ziehen. Ich versuche, weiterhin mein offenes, freundliches Gesicht zu behalten und gehe Stufe fr Stufe das Treppenhaus hinauf. Die Beklemmung nimmt ihren Hhepunkt, als ich im zweiten Stock ankomme und sehe, wer mir die Tre geffnet hat.
 
 Soll ich meinem Instinkt folgen und auf dem Absatz kehrt machen? Am liebsten wrde ich die Treppe gleich wieder hinunterrennen. Aber hey, was habe ich zu verlieren. Es schadet nicht, bung in Vorstellungsgesprchen zu bekommen. Mit dieser Einstellung betrete ich die nach Zigarettenqualm und vergammeltem Essen stinkende „Kanzlei“, die eine normale Wohnung mit einem heruntergekommenen Arbeitszimmer ist. Herr Wolf ist genauso einladend wie seine Kanzlei. Ein ungepflegter, untersetzter Mann Mitte Fnfzig. Als er mich hereinbittet, bleibt er so in der Tre stehen, dass ich mich geschickt an ihm vorbeihangeln und dabei seinen verschwitzten Krpergeruch direkt einatmen muss.
 
 Oh mein Gott, mir ist so bel. Ich beschliee, der Form halber kurze Zeit zu bleiben, um schnellstmglich herausbekommen, was man als Aushilfskraft in einer Kanzlei verdienen kann. Und dann werde ich mich geschickt mit der Vortuschung eines weiteren Termins aus dem Staub machen.
 
 „Nehmen Sie Platz, Frulein Sommer!“, sagt er selbstgefllig. „Frau!“, verbessere ich ihn. „Oh gerne, wie Sie mchten, Frau Sommer!“ Was ist denn das fr ein Unterton? Ich muss mich echt zusammenreien. Der Stuhl, den er vor seinem Schreibtisch vorbereitet hat, sagt schon alles ber unser zuknftiges Verhltnis aus: Ich sitze sehr tief unter ihm und er schaut auf mich herab. „Nicht mit mir!“, denke ich und versuche durch meine Sitz- und Krperhaltung genau das auch rberzubringen.
 
 Er beschreibt ein wenig den Arbeitsplatz und spult das bliche Procedere eines Vorstellungsgesprches ab. Endlich kommt der Punkt, an dem ich an der Reihe bin und meine Fragen stellen kann. „Wie wren denn meine Arbeitszeiten?“, mchte ich gerne wissen. „Jeden Tag 4 Stunden. Am besten nachmittags, weil vormittags ist Frau Grubner hier.“ „Aber ich dachte, es handelt sich um eine Aushilfsstelle auf 400,-- Euro-Basis“, frage ich leicht verwirrt nach. „Ja, genau!“
 
 Moment mal, habe ich jetzt ein mathematisches Problem oder bietet mir dieser Rechtsanwalt tatschlich an, fr € 5,00 die Stunde zu arbeiten? Sein Gesicht sagt mir, dass er es wirklich ernst meint. Das schlgt dem Fass den Boden aus. Dass der sich das berhaupt traut, unter diesen Bedingungen. Die Gedanken schieen mir durch den Kopf und ich berlege, wie ich jetzt hier ohne mein Gesicht zu verlieren hinauskomme.
 
 „Wissen Sie Herr Wolf. So viele Stunden kann ich bei Ihnen gar nicht arbeiten, um auf das Gehalt zu kommen, das ich bentige, um meine Kinder zu versorgen.“ Mit diesen Worten will ich aufstehen und gehen. Doch Herr Wolf lenkt ein. „Einen Moment noch.“ Er lehnt sich zurck in seinem bequemen, gepolsterten Ledersessel. „Es gibt da noch eine andere Mglichkeit.“ Er macht eine kurze Pause und mich neugierig. „Sie knnten den dreifachen Stundenlohn verdienen mit einer anderen Beschftigung.“ Ich warte ab, ob er fortfhrt. Doch er macht wieder eine Pause, als wollte er, dass ich errate, worum es sich handelt. Aber ich habe keinen Schimmer, worauf er hinaus will.
 
 Bis er anfngt, an seiner Hose zu nesteln und den Knopf zu ffnen. Da erahne ich, was dort hinaus will. Das kann nicht sein, das ist ein schlechter Traum. Nein, ist es nicht, er ffnet gensslich den Reiverschluss seiner Hose und sieht mir geradewegs ins Gesicht, die Augen schon ganz glasig. Das kann er nicht bringen. Oh mein Gott, er packt tatschlich sein bestes Stck an und holt es nach drauen. „Wie wrs, Sie knnen direkt mit der Probearbeit beginnen!“ Vllig auer mir sitze ich da und schnappe nach Luft. Angeekelt von diesem schlabberigen Gehnge wende ich den Blick ab und kann mich endlich wieder aus der Schockstarre befreien.
 
 Wie von der Tarantel gestochen springe ich auf und strme hinaus in den Hausflur. Hoffentlich finde ich in dieser Panik die Haustre wieder. Pltzlich fhrt mir ein neuer Schrecken in die Glieder: Was, wenn er – ohne dass ich es bemerkt habe – die Kanzleitre abgeschlossen hat. Ich drcke schnell die Klinke herunter und – nichts. Mir bleibt fast das Herz stehen, die Tre lsst sich nicht ffnen. Mein Puls steigt auf 180 und ich versuche mit aller Kraft noch einmal die Tre zu ffnen und - Gott sei Dank, sie hat nur geklemmt. Ich strze die Treppe herunter, bis ich drauen auf der Strae stehe. Ich wei gar nicht, wo ich hin soll, mein Adrenalinspiegel ist so hoch, dass ich mich jetzt auf gar keinen Fall ins Auto setzen kann. Aber hier will ich auch nicht bleiben.
 
 Kurzerhand eile ich in das Caf und setze mich in die hinterste Ecke. Was ich jetzt brauche, ist ein ganz starker Kaffee, besser noch einen Schnaps. Ich bin so in Gedanken, dass ich gar nicht mitbekomme, wie ein netter junger Mann am Nebentisch mich amsiert anlchelt. „Sie sehen aus, als htten Sie gerade ein Gespenst gesehen!“, sagt er freundlich. „Das wre mir viel lieber gewesen, das knnen Sie mir glauben!“, entfhrt es mir spontan. Er lacht laut, und kleine Grbchen blitzen in seinen Mundwinkeln auf. Hey, der ist ja richtig attraktiv. Und noch nett dazu. Doch er scheint auf jemanden zu warten, denn auf dem Stuhl neben ihm liegt ein riesiger Strau gelber Rosen. Als die Bedienung mir meinen Kaffee bringt, sieht er auf seine Uhr und sagt: „Ich mchte gerne zahlen.“
 
 Bevor er geht, nimmt er eine einzelne Rose aus dem Strau und bergibt sie mir mit den Worten: „Nicht verzweifeln, wir sind nicht alle so!“, und verschwindet lchelnd aus dem Caf.
 
 Auf der Fahrt nach Hause gehen mir immer wieder die Bilder des Gehnges durch den Kopf. Ich bin so sauer, dass mir erst jetzt die ganzen coolen Sprche einfallen, die ich ihm gerne an den Kopf geworfen htte. Ich bin gespannt, was Lissy dazu sagt. Sie htte bestimmt den richtigen Spruch parat gehabt.
 
 „Na, hast Du den Job?“ Lissy erwartet mich schon mit einem Latte Macchiato. „hm, ich knnte ihn haben, muss aber nochmal drber schlafen. Wo sind denn die Kinder?“ Lissy sieht mich stirnrunzelnd an. „Mit Brutus auf der Wiese hinten.“ „Oh gut, dann erzhle ich Dir jetzt mal, wie man sein Gehalt deutlich aufbessern kann.“ Wie erwartet kriegt Lissy sich gar nicht mehr ein vor lauter Lachen. „Schade, dass ich nicht da war, dem htte ich was erzhlt. Was meinst Du, soll ich auch mal einen Vorstellungstermin vereinbaren und mir das aus nchster Nhe ansehen?“ Die Vorstellung gefllt mir gut. „Aber dann musst Du eine Kamera zur Hand haben und das Ganze auch festhalten.“ So langsam entspanne ich mich und mein Blutdruck normalisiert sich etwas. Eigentlich msste man darber nachdenken, so jemanden anzuzeigen. Das werde ich mir nochmal in Ruhe berlegen.
 
 „Ich freue mich richtig auf ein gemtliches Abendessen mit den Kindern“, denke ich laut. „OK, das ist mein Stichwort, ich mach mich jetzt auch vom Acker, bin heute Abend zum Essen eingeladen“, strahlt Lissy mich an. „Ich sag den Kindern noch Tschss und schicke sie dann rein, ja? Und wenn sie mal am Wochenende beim Bldmann sind, dann machen wir zwei uns einen richtigen Mdelsabend, was meinst Du?“ „Ja, das hrt sich gut an. Das machen wir auf jeden Fall.“
 
 Ich beschliee, in unserem kleinen Garten auf der Rckseite des Hauses zu essen. Schn, dass wir hier so ganz ungestrt sein knnen, wenn wir es mchten. Und ich glaube, das brauchen wir heute ganz dringend. Montags ist so ziemlich der einzige Tag in der Woche, wo wir keine Termine wie Fuballtraining, Ergotherapie oder hnliches haben, so dass ich nach den turbulenten Wochen froh um jede Gelegenheit bin, den Stresspegel herunterfahren zu knnen.
 
 Als die Jungs hereinstrmen, schreien sie sofort nach Essen. „Was sollen wir denn heute Abend essen?“, frage ich die Jungs. „Ravioli!“, „Pizza!“, „Reibekuchen!“, kommt es wild durcheinander bei mir an. „Eins davon ist OK, dann msst ihr euch aber einig werden und es gibt wenigstens noch etwas Gesundes dazu.“ Wir einigen uns schlielich auf Pizza und Rohkost. „Wenn ihr mir helft, knnen wir im Garten picknicken“, schlage ich vor. „Megageil!“, ruft Tommy und rennt sofort in die Kche. Oh mein Gott, er ist fnf. Woher hat er diesen Wortschatz blo?
 
 Ben kommt zu mir und drckt sich an mich. „Danke Mama“, sagt er leise. „Wofr denn Benny?“, frage ich. „Fr das Picknick und berhaupt, fr alles.“ Ich merke, dass mir Trnen in die Augen schieen und versuche mich zu beherrschen. „Ach Benny! Das mache ich doch gerne und du weit, ihr beide seid das Wichtigste in meinem Leben. Ich mchte einfach nur, dass es Euch gut geht. Hast Du Lust, spter noch etwas mit mir alleine zu machen, wenn ich Tom ins Bett gebracht habe?“ „Mmmh“, hre ich nur. Sein Gesicht ist immer noch fest an meinen Krper gedrckt. Ich schliee die Augen, nehme ihn fest in meine Arme und geniee den Moment.
 
 Als er seine Umarmung langsam lst, sehe ich ihm in die blauen, etwas traurigen Augen und sage: „berleg Dir schon mal, wozu Du Lust httest, ja? Schiebst Du jetzt die Pizza in den Ofen?“ Sein Gesicht hellt sich etwas auf. „OK“, sagt er und so machen wir uns auf den Weg zu Tom. Der versucht ganz angestrengt, auf einem Stuhl an der Arbeitsplatte stehend, mit dem Sparschler ordentliche Streifen der Gurkenschale zu entfernen. Als die Pizza im Ofen ist, breitet Ben eine groe Decke auf der Wiese aus. Wie schn es ist, hier im Garten die letzten Sonnenstrahlen des Tages noch einfangen zu knnen. Ich freue mich selbst wie ein kleines Kind auf dieses Picknick. Tief in mir drin ist immer noch ein Stck Kind und ich wnsche mir, dass das auch so bleibt und mir dieses Geschenk der Unbeschwertheit nie verloren geht. So selten diese Momente auch sein mgen. Schnell ertnt das Piepen des Backofens und wir tragen das Essen hinaus auf die Decke.
 
 „So, wie war denn Euer Tag?“, frage ich die Jungs. Tom sprudelt als erster wie aus der Pistole geschossen los. „Der Julius war total gemein, der hat mir meinen Lego-Turm kaputtgetreten. Und dann hat er auch noch gelogen und gesagt, er war es gar nicht. Dabei hab ich es genau gesehen.“ „Und was hast Du dann gemacht?“, will ich wissen. „Bestimmt geheult“, sagt Ben, noch bevor Tom antworten kann. Ich stupse Ben an. „Gar nicht, ich bin doch keine Heulsuse. Aber die Frau Straubitz hat das gesehen und hat gesagt, er muss mir helfen, den Turm wieder aufzubauen.“ „Das finde ich gut.“ „N, berhaupt nicht, ich bau doch nicht mit dem Julius zusammen einen Turm.“ 
 
 Er erzhlt aufgeregt weiter, whrend Ben sich einen Ball besorgt hat und „hochhalten“ bt – natrlich neben der Picknickdecke. Wie nicht anders zu erwarten gibt es pltzlich ein Geschepper und die Becher mit der Apfelschorle fliegen durch die Gegend. „Benny, kannst Du nicht mal 5 Minuten den Ball liegen lassen?“, rufe ich sauer. Auch wenn ich wei, dass er es nicht mit Absicht gemacht hat, ist meine Geduld manchmal echt berstrapaziert. Ich konfisziere den Ball und lasse mich mit einem Stck Mhre in der Hand auf die Decke fallen. Sofort legen die beiden sich neben mich und wir sehen in die dicken Cumuluswolken am blauen Himmel.
 
 „Was siehst Du?“, frage ich Ben. Es dauert einen Augenblick, bevor er antwortet. „Einen fliegenden Drachen.“ Tom drckt sich enger an seinen Bruder. „Ja, ich sehe ihn auch. Der hat ein ganz groes Maul, siehst Du? Sieht ein bisschen gruselig aus.“ Ben muss schmunzeln und nimmt seinen Bruder in den Arm. „Nein, der ist nicht gefhrlich. Der verjagt nur alles Bse und passt auf uns auf.“ „Echt?“, fragt Tom erstaunt. „Na klar.“ Zufrieden entspannt sich Tom in seinem Arm. „Ich sehe ein Kaninchen mit einem groen Kochlffel in der Hand.“ „Ja“, rufen beide direkt aus. „Ich glaube, der hat Spaghetti gekocht, guck mal, da hngt noch eine Nudel dran“, setzt Tom noch einen drauf. So verbringen wir eine ganze Zeit lang lachend und entspannt auf der Wiese und genieen den Luxus, einfach die Zeit und die Wolken vorberziehen zu lassen.
 
 Irgendwann fllt mein Blick auf die Uhr und ich lute fr Tom den Feierabend ein. Whrend Ben schon mehr oder wenig freiwillig die Splmaschine einrumt, bringe ich Tom ins Bett. Es dauert gar nicht lange, und wir haben alles Ntige erledigt. „Was meinst Du, sollen wir uns etwas Gemtliches anziehen und uns einen Tee kochen?“ „Ja und Schokokekse dazu.“ Hmm, meine Figur sollte eindeutig „nein“ zu dieser Idee sagen, doch leider bin ich genau so ein Schleckermaul und kann die Finger ganz schlecht von nahezu jeder Art von Sigkeiten lassen. Aber was solls, heute haben wir uns das echt verdient. Da es langsam etwas frisch wird drauen, hole ich die Decke hinein in die gute Stube und breite sie im Wohnzimmer auf dem Boden wieder aus. Dazu noch die groen Kissen von der Couch und schon ist die Kuschelecke fertig. Ben ist eigentlich den ganzen Tag lang immer in Bewegung und zappelig und hyperaktiv, aber wenn wir zusammen auf dem Boden liegen und lesen oder spielen, hat man das Gefhl, dass er endlich mal zur Ruhe kommen kann.
 
 Es dauert gar nicht lange, und er kommt die Treppe hinuntergerannt und wirft sich schwungvoll auf die gemtlichen Kissen. Ich kann nicht anders, ich muss ihn direkt in meine Arme nehmen und feste an mich drcken. „Du hast eben gar nicht viel erzhlt, wie war denn Dein Tag heute in der Schule?“ „Geht so.“ Es dauert immer ein wenig, bis er auftaut, aber mit etwas Geduld kommt er irgendwann dann doch aus sich heraus. „Wir hatten heute in der Pause den Soccer-Court.“ „Und, wer hat gewonnen?“, hake ich nach. „Kurz vor Ende der Pause stand es noch zwei zu zwei, und dann habe ich den Ball bekommen und Christian ausgedribbelt. Und dann treffe ich nur den Pfosten. Boah, die haben so gemeckert, weil ich den nicht reingemacht habe. Jetzt bin ich wieder der Loser.“ „Ach Mensch, das tut mir echt leid. Aber das kann doch jedem passieren.“ „Sag das mal dem Leo, dem Penner. Beim nchsten Mal whlt er mich bestimmt gar nicht mehr.“
 
 Es tut mir in der Seele weh. So sehr er auch seinen Fuball liebt, er ist halt nicht der Beste auf dem Platz und seinen Kumpels kann er ja schlecht sagen: „Dabei sein ist alles!“ Wobei die meisten Jungs eigentlich richtig prima sind, egal ob in seiner Klasse oder seiner Fuballmannschaft. Aber es gengt ja einer, der einen blden Kommentar machen muss. Und den gibt es natrlich berall. Wie sehr wrde ich ihm mal ein Erfolgserlebnis wnschen. „Was haben denn die anderen Jungs dazu gesagt?“, hake ich nach. „David hat Leo gesagt, er soll die Klappe halten und dann sind wir weggegangen.“ „Finde ich gut. Es ist schn, wenn man Freunde hat, die zu einem halten. Und auerdem hat jeder irgendetwas, das er gut kann. Bei dem einen ist es das Fuballspiel, bei dem anderen etwas Anderes. Du zum Beispiel kannst wunderbare Geschichten erfinden. Hast Du Lust?“ „Au ja, dann aber wir beide zusammen!“
 
 Das ist eins der Dinge, die uns beide besonders verbindet. Wir lieben es, wenn jemand mit einem Satz eine Geschichte beginnt und immer abwechselnd weitererzhlt wird. Daraus entstehen oft die witzigsten Sachen. „Das Eichhrnchen war immer noch ganz traurig, weil seine Geschwister ihn wegen seines langen Schwanzes, ber den es immer stolperte, aufgezogen hatten“, beginnt Ben unsere Geschichte. „Es wollte lieber allein sein und lief in den herbstlichen, bunten Wald hinein. Dort kletterte es hinauf in einen Baum, um sich eine der letzten Eicheln zu schnappen und gensslich daran zu knabbern“, erzhle ich weiter. „Pltzlich hrte das Eichhrnchen ein wimmerndes Gerusch. Es lauschte eine ganze Weile, um herauszufinden, woher dieses Wimmern kam.“ „Und dann sah er es: Ein kleines Muschen lag ganz dicht am Baumstamm und zitterte vor Klte.“
 
 So entsteht nach und nach eine wunderbare Geschichte und ich bin sehr erleichtert, als ich am Ende in Bens Augen sehe und er richtig glcklich aussieht. Er hat wirklich eine Gabe, sich in andere Menschen oder auch Tiere hineinzuversetzen, hat unglaublich viel Phantasie und so ein liebenswertes und hilfsbereites Wesen. Manchmal wnschte ich mir, dass auch andere diese Seite von ihm sehen knnten.
 
 Als er spter im Bett liegt, sagt er: „Mama, weit Du, was ich mir wnsche?“ „Nein, sag es mir!“ „Das nchste Mal erfinden wir eine Geschichte mit einem Delfin. Und dann erzhlen wir nicht nur, sondern DU schreibst sie dabei auf! Kannst Du das machen? Sonst sind unsere Geschichten so schnell wieder vergessen.“ „Das ist eine richtig gute Idee, weit Du das? Dann brauchen wir aber etwas mehr Zeit. Wenn Du Lust hast, knnen wir am nchsten Wochenende, wo ihr zu Hause seid, schon loslegen.“ „Ja“, antwortet er zufrieden und mit einem Lcheln im Gesicht. Lchelnde Kinder sind so ziemlich das Schnste, was es gibt.
 
 
 
 
 
 

    
        Überraschendes Vergnügen

     
 
 
 Die Woche ist wirklich wie im Flug vorbeigegangen. Jetzt noch eine Stunde arbeiten und dann ist endlich Wochenende. Und wenn Paul die Kinder abgeholt hat und ich wenigstens das grte Chaos ein bisschen gelichtet habe, dann freue ich mich auf einen schnen Kinoabend mit Lissy.
 
 „Frau Sommer, haben Sie den Eilantrag frs Gericht fertig?“, holt mich Frau Dr. Holst aus meinen Gedanken. „Ja, liegt in der Unterschriftenmappe.“ Und schon eile ich zu ihr, damit noch alles rechtzeitig weggeschickt werden kann. Es ist ein seltsames Gefhl, jetzt schon zu wissen, was in den kommenden Tagen mit einer Familie passiert, die noch vllig ahnungslos ist, was auf sie zukommt. Aber es ist auch ein gutes Gefhl zu wissen, dass man versuchen kann, zu helfen. Mit diesem Antrag schaffen wir es hoffentlich, dass der kleine Junge endlich wieder zurck zu seiner Mutter kann, der er vllig ungerechtfertigt entrissen wurde.
 
 Wie schnell es passiert, dass ein falsches Bild entsteht, weil jemand nicht richtig hinsieht, einen falschen Eindruck hat oder einfach bewusst Lgen erzhlt, um ein Ziel zu erreichen. Und daraus entstehen solche menschlichen Tragdien, die man sonst nur aus Filmen kennt. Ich hoffe wirklich, dass diese Mutter nicht mehr viele Wochenenden ohne ihr Kind verbringen muss.
 
 „Alle Antrge sind weg, ich mache dann jetzt Feierabend.“ „Gut, dann wnsche ich Ihnen ein schnes Wochenende. Haben Sie etwas Schnes vor? Ach sagen Sie, hatten Sie nicht diese Woche das Vorstellungsgesprch? Wie ist das eigentlich gelaufen?“ „Also“, ich mache eine Pause, weil ich nicht wei, ob und wie ich ihr dieses Erlebnis erzhlen mchte. Frau Dr. Holst wre vllig entsetzt und wrde darauf bestehen, dass ich diesen Anwalt anzeige. Aber solange ich mir selbst nicht sicher bin, ob ich das tun mchte, erspare ich uns dieses Thema lieber. „Erzhle ich Ihnen vielleicht mal in Ruhe, aber auf jeden Fall ist das kein Mensch, mit dem ich zusammenarbeiten mchte.“ „Schade, na dann schnen Feierabend.“ Ich bin wirklich froh, dass sie nicht weiter nachgefragt hat.
 
 Als ich rauskomme, merke ich erst, wie schn das Wetter geworden ist. Blauer Himmel, richtig warm ist es. Vielleicht knnen wir nach dem Kino sogar noch irgendwo drauen sitzen und etwas trinken. Ehe ich mich versehe, sitzen die Kinder schon mit gepackten Taschen in Pauls schickem BMW und sehen mich mit gemischten Gefhlen an. „Ich wnsche euch ein ganz tolles Wochenende. Ihr werdet bestimmt viel Spa haben“, hre ich mich sagen und wnsche mir, dass sie nicht wieder vor dem Fernseher geparkt werden, sondern wirklich etwas mit ihrem Papa machen knnen. „Und wenn wir Dich vermissen?“ Oh nein, es zerreit mir das Herz und ich darf es mir nicht anmerken lassen. „Dann denkt ihr an mich und ich schicke euch einen Gedanken zurck! Aber dazu werdet ihr gar keine Zeit haben. Viel Spa euch Dreien!“ Ich winke noch, bis der Wagen um die Ecke verschwunden ist. Dann hole ich erst einmal tief Luft.
 
 So, wie lange habe ich noch, bis Lissy kommt? Ich gehe hinein und fange an, ein bisschen Ordnung zu machen. Zur Motivation drehe ich das Radio voll auf. „Like ice in the sunshine“ lsst mich lauthals singend die Splmaschine ausrumen und durch die Kche tanzen. Ich muss aufpassen, dass mir vor lauter Schwung nicht die Teller fliegen gehen.
 
 Mensch, das wre es jetzt. Bei dem Gedanken an ein Spaghetti-Eis luft mir das Wasser im Mund zusammen. Kurz nachgedacht – das ist es, ich rufe Lissy an und frage sie, ob sie nicht ein Eis mitbringen kann. Es klingelt einmal, dann springt die Mailbox an: „Dies ist der persnliche Assistent von Lissy. Sagen Sie ihm, was Sie wollen, vielleicht ruft sie zurck. PIEP!“ So ein Mist, dann ist sie wahrscheinlich schon auf dem Weg hierher durch den Wald und mitten im Funkloch.
 
 Im gleichen Augenblick klingelt es an der Tre. Tja, da war ich wohl ein paar Minuten zu spt. Ich ffne die Tre und was sehe ich? Tatatataa: Spaghetti-Eis. „Ich war schon auf dem Weg hierher, da kam mir ein Gedanke“, erzhlt Lissy zur Begrung. „Ich knnte uns doch eigentlich ein Spaghetti-Eis mitbringen.“ „Den Gedanken habe ich Dir geschickt“, jubel ich und nehme sie fest in die Arme. „Du glaubst es nicht, aber genau das habe ich mir gewnscht.“ „Na klar glaube ich Dir. Bei Dir klappt das doch oft mit dem Universum, also raus mit den Lffeln und ab auf die Couch. Es fngt schon an zu schmilzen.“ „So mag ich es am liebsten. Leicht geschmolzen und mit viel Sahne.“ Es ist wirklich ein Genuss und so sitzen wir erst einmal wortlos und genieen die Stille und das kstliche Eis auf der Zunge. „Fast so gut wie ein Orgasmus“, wirft Lissy unverhofft ein. Schnell ist sie wieder bei ihrem Lieblingsthema. Zumindest einem ihrer absoluten Lieblingsthemen. „Naja, das kommt drauf an“, antworte ich. „Ja, da hast Du auch wieder Recht. Nach meiner letzten Erfahrung ist dieses Eis allerdings eindeutig besser.“ Ihr Grinsen spricht schon Bnde. „Erzhl!“, brauche ich nur zu sagen und schon schiet sie los. Ich bin gespannt wie ein Flitzebogen, denn das ist immer wie ein Krimi, mal mit und mal ohne mrderische Hhepunkte. Andere denken sich solche Geschichte immer nur aus und Lissy erlebt sie einfach.
 
 „Also, ich wollte einfach ganz unverbindlich fr eine Nacht meinen Spa haben, aber auf jeden Fall mit jemandem, den ich nicht kenne und den ich auch niemals wiedersehen wrde. Du musst das mal bei Google eingeben Unverbindlicher Spa – Du hast keine Ahnung, was da alles so kommt, Holla die Waldfee - oder kommen mchte!“ Ich bin froh, dass die Kinder nicht im Haus sind, sonst msste ich erst mal schnell nachsehen, ob alle Tren schalldicht verschlossen sind.
 
 „Ich bin dann auf so eine Plattform geraten, auf der man sich kostenlos anmelden und fr ein erotisches Abenteuer verabreden kann. Es dauerte gar nicht lange und mir hat jemand geschrieben, der mich mit seinen Worten so gefesselt hat, dass ich nicht anders konnte. Ich habe mich sofort in mein Auto gesetzt und bin losgefahren. Als ich dort ankam, musste ich feststellen, dass er mich nicht nur mit Worten fesseln wollte. Normalerweise bin ich ja nicht prde, aber bei einem ersten Treffen war mir das doch etwas zu schnell und auerdem war er mir eigentlich zu klein, so dass ich ihm vorschlug, ich knne IHN ja fesseln und wenn es mir gefllt, wrde ich mich in der zweiten Runde von ihm fesseln lassen. Das hat ihn erst mal sprachlos gemacht.“
 
 Ich stelle mir die Situation gerade vor und mir fllt vor Lachen fast das Eis aus dem Mund. „Wir brauchen wirklich diese kleine Kamera“, schlage ich vor. „Das httest Du nicht sehen wollen“, erwidert sie. „Also um es kurz zu machen, er hat sich zwar sehr bemht, aber zu einer zweiten Runde ist es dann nicht mehr gekommen. Als ich wieder im Auto sa, kam mir dann so ein bser Gedanke. Stell Dir mal vor, er wre nicht so harmlos gewesen und htte mich tatschlich mit Gewalt irgendwie gefesselt und ich wre dort nicht mehr weggekommen. Eine schreckliche Vorstellung!“ Ich kann ihre Angst gut verstehen.
 
 „Ja, Du hast echt Recht, beim nchsten Mal bist Du wirklich vorsichtiger und sagst mir, wo Du bist. Oder noch besser, Du verabredest Dich an einem ffentlichen Platz und ich setze mich an den Nachbartisch. Dann habe ich alles im Blick und kann Dir im Notfall helfen.“ „Ja, das machen wir. Hast Du denn am Montagnachmittag Zeit?“ „Was so schnell?“, frage ich erschrocken nach. „Nein, war Spa, aber Dein Gesicht war gut!“ Das ist das Schne mit meiner Freundin Lissy. Das schlimmste Problem kann man mit ihr besprechen, aber auch den grten Quatsch zusammen machen.
 
 Kurz darauf rutschen wir elegant in ihren Porsche und verbringen einen unterhaltsamen Abend mit einem netten, leicht verdaulichen Film. Und als wir zwei Stunden spter in einem gemtlichen Biergarten in der Innenstadt ankommen, sind die Temperaturen tatschlich noch so mild, dass wir uns mit einem khlen Bier nach drauen setzen knnen. Ich wei gar nicht, wann wir das letzte Mal zusammen ausgegangen sind, um etwas zu trinken. Ist viel zu lange her. „Was machst Du denn morgen?“, fragt Lissy in meine Gedanken hinein. „Erst mal ausschlafen. Wenn die Kinder bei Paul sind, ist das Haus immer so leer, das ist schon ein komisches Gefhl.“ „Das glaube ich, aber denk doch mal darber nach, was Du schon immer mal machen wolltest und wofr Du nie Zeit hast. Genau diese Dinge musst Du an so einem Tag machen!“ „Ich soll morgen mit Delfinen schwimmen gehen?“, frage ich erstaunt. Lissy gibt mir einen Stupser. „Mensch, Du weit doch, was ich meine! Mal ein Entspannungsbad machen.“ „Ja, ich wei schon was Du meinst. Badewanne ist eine gute Idee. Mit einem Buch und Kerzen. Und Lavendelduft. Und dann koche ich mir Bandnudeln mit Lachs in Gorgonzolasauce, was meine Kinder nicht mal riechen knnen und mache es mir damit auf der Couch bequem und lege einen Rosamunde Pilcher-Film ein.“ „Oh mein Gott, nicht so eine Schnulze. Die enden doch immer gleich.“ Natrlich wei ich auch, dass Lady Bloomingdale am Ende mit Dr. Feelgood glcklich wird, aber das ist es ja gerade: Happy End garantiert. Manchmal brauche ich das.“ „Ja, ich wei, Annie die unverbesserliche Romantikerin.“ „Genau.“ Damit will ich das Thema jetzt am liebsten auch beenden.
 
 Pltzlich bleibt Lissys Blick irgendwo hngen: „Pst, Annie, sieh Dich jetzt nicht um, aber an dem Tisch da drben sitzt glaube ich die Schnepfe von nebenan.“ Denken Sie nicht an den rosa Elefanten. So sehr ich auch versuche, mich zu beherrschen, ich kann nicht widerstehen. Die Versuchung, mich umzudrehen, ist einfach zu gro. Vllig unauffllig lasse ich meinen Blick umherwandern und – tatschlich, dort unter der Eiche sitzt Lena und fngt auch gleich meinen Blick auf. Sofort hellt sich ihr Gesicht auf und sie winkt mir freundlich zu. „Ich wei gar nicht, was Du gegen sie hast, Du kennst sie doch gar nicht richtig.“ „Du denn?“ „Nein, aber deshalb muss man sie ja nicht von vorneherein verurteilen. Ich will sie erst mal nher kennenlernen und mir dann selbst ein Urteil bilden.“ Ich winke zurck und frage mich, wer wohl der Mann ist, der mit ihr am Tisch sitzt. Leider kann ich ihn nur von hinten sehen, aber schon die Aussicht auf den durchtrainierten Rcken und das wuschelige Haar macht mich neugierig. Gefllt mir gut! Irgendwie schleicht sich ein vertrautes Gefhl ein. Aber ich kann es nicht zuordnen.
 
 In diesem Augenblick dreht er sich um. Mich trifft fast der Schlag. „Lissy das ist der Mann, der mir am Montag die Rose in dem Caf geschenkt hat.“ „Oho, ob Lena etwas davon wei?“ „Ach ist doch egal, dann war wahrscheinlich der riesige Strau Blumen auch fr Lena bestimmt“, denke ich laut weiter. Zu gerne wrde ich jetzt Muschen an deren Tisch spielen. Eigentlich sitzen sie gar nicht so weit weg, schade, dass meine Ohren nicht die besten sind.
 
 Als er mich sieht, ist er vllig berrascht, aber schnell weicht sein Blick einem Lcheln – und den Grbchen.
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